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Der Röthenbacher Freiheitsbrief von 1680 und die

Gemeindeordnung von 1739.
(Aus der Chronik Schenk von Röthenbach, bearbeitet von G. Reusser.

Lehrer, Melchnau.)

Freyheitsbrief von Anno 1680.

Statthalter und Rath der Statt Bern
thun kund hiermit demnach die
Ehrsamen unsere liebe Underthanen der
(iemeind und Kilchhöri Röthenbach
durch dero Ausgeschossene Uns
gebührend zu vernemen gehen lassen, was
gestalten sie mitt vielen Armen beladen,

zu dero Erhaltung mit keinen gemeinen Mittlen versähen und
dahäro Ins in gebührender Underthänigkeit zu ersuchen Anlaß

genomen, Wir gnädig geruhen wolten, ihnen gleich
anderen ihren benachbarten Gemeinden und Kilchhörinen auch
willfahret Avorden zu etweleher erliechterung dero jeniehr
und mehr zunähmenden Beschwärden etwelche Ureiheits-
punkten gegen äußeren und fremden, die weder Kilch- noch
Gemeinsgenossen sind, zu ertheillen und Jenige, so sie uns
schriftlich aufgesetzt eingäben zu bestätigen etc. Daß da ruf
wir dieselben, nachdeme wir sie durch einen Ausschuß aus
unseren Ehren Mittlen erwägen, erforderlich Arerbesseren und
uns ingebühr widerbringen lassen, gutheißen, und also zu
Gutem obermelter Kilchhöri und Gemeind Röthenbach, hiermit
geordnett Avie folget:

Daß Erstlichen zu allen Käufen und Lüchen, es treffe
gleich an Hus und Heimb, Acher, Matten, Holtz, Fäld, Berg,
Weid oder Maad, Futter und Strouw etc., so in ihrer Gemeind
beschehen oder hingelichen werden sollen, die Gemeind oder
auch ein Glid derselben, so fedir 1) nämlichen solche Kauf oder
Lächeii nicht durch Unsere Burger oder dero Lächenleüt
bestanden würden, als die hiemith ausgenomen, und solches
zethun befugt sein sollend den Vorzug haben, und der
Verkäufer oder Hinleiher nicht befugt sein solle, sein Guth oder

') insofern.

— 304 —

Dsr Kötusudaousr kreiksitsdrisk von 168O uuä äis

KsmsiuäsoräuuuS vou 1739.
(^us äer c'.KroniK LcKenK von nötkenbkceb, bearbeitet von <z, Ii süsser,

LsKrsr, IVlsIsKnäu,)

k^revneitsbriek von /Vnn« 1680.

ir ^Ktt/za/ier ««ci ÄK/tt cier F^tt Fern
?/c«« is««ci /cier«?,ii cie«^n«e/^ die KKr-
«snien nnsere iieke KnciertKnnen 6er
(!emein6 nn6 KiieKKöri RötKenKaeK
cinreii 6er« ^.nsge«ek«88ene Kns ge-
KiiKrenci «n verneinen gei>eil isssen, was
gestalten si« M?'tt vieie« ^4>«?en bekacke«,

«u cier« LrKMung mit Keinen gemeinen Mittlen versäken nnci
ciakär« Kns in gekiikrencier Kn6ertiiänigKeit «n ersneken ^.n-
iaiZ genomen, Wir gnäclig gernken wollen, iiinen c/ieie/c ««-
cieren iiiren KenaeKKarten Kemein6en nncl KiieiiKörinen snek
wiiltaliret worclen «n etweleker erlieekternng cier« zemelrr
nn6 mekr xnnäkmenclen LeseKwärcien etweleke RreiKeits-
punkten gegen nniZeren nnci trömcien, ciie wecier KiieK- noek
(lemeinsgen»ssen sinci, «n ertkeiiien nnci wenige, «» 8ie nns
«ekrittiiek nntgeset^t eingäben «n Ke«tätigen ete. KaiZ cisrnt
wir dieseiken, nnekcleme wir 8ie cinrek einen ^nsseKnlZ ans
unseren KKren Mittlen erwägen, erturcierliek verkesseren nnci

nn« ingekiikr wicierkringen lassen, gntkeiben, nnci also «n <4n-

lem «Kermelter Kiieiiiiöri nnci Kemein6 lZötKenKaeK, Kiermit
georcinett wie toiget:

D«A Kr.«/iieic,e« s« alle« ^i7««/e« ««ci Köe«e«, es trette
gieieii sn lins nnci KeimK, ^.eker, Matten, Klolt«, Räici, Kerg,
Wei6 ocier Menci, Kalter nnci Ltronw ete., so in ikrer Remeiecl
KeseKeKen «cler Kingeiiciien werclen soiien, ciie Kemeinci «cler
auek, ein Kiici dersäiken,.«« /ei?.?' ^) n«Miie/c.e« soko^.e /^»«/ «cie?-

^ae/ie« ci?c?'e/z, K«,«ere S«rFer «cier cier« Käei^en/eÄi be-

,«/cci?cie« ?ecircie?c, nis clie KiemitK nnsgenomen, nnci sciiekes «e-

tirnn iietiigt «ein «oiienci den V«r«ng Kaken, nnci 6er Ver-
Känter «cier KinieiKer n?'eai be/«,c/i «ein ,?«//«, .«ei« O«M «cier

') — insofern.
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Lachen einem anderen als einem Gemeinsgenossen heimzugäben,

er habe es dan zuvor durch Verkündigung auf dem
Kantzel der Gemeind und mänicklichen derselben öffentlichen

anerbotten und dan zachen Tag auf einen einheimischen
Käufer oder Lächeumann gewartet, der Meinung, daß solchen
Inheimischen der Zug zu einem Kauf oder Lachen gägen den
Usseren (AusAvärtsAvohnenden) innert gesatzmäßiger Zeit
zugelassen sein solle, ohngeacht der äussere das selbe erst nach
der Zeit der zachen Tagen nach der Verkündung erhandlet
hatte, und dann derjänige, so ein Lachen bestehen
erstehen) Avili, er seie gleich ein Inheimischer oder äußerer
dasselbig zu verbürgen schuldig sein solle.

Zum anderen, daß ein jeder Kilch- oder Gemeinsgnoß,
wann er aus der Gemeind ziehen und außer derselben eine
Zeitlang sich aufhalten will, vor seinem abtritt, Wegzug)
bei der Gemeind, umb Erlaubnuß anzumelden, und ungeacht
seines Wegzeüchens die Dorfsbeschwarden ertragen zehelfen
schuldig sein, und als wan er noch Gut in der Gemeind hat,
nach G eAvohnheit, wan er aber kein Gut darin hat, nach Er-
kantnuß eines jewäsenden Herren Ambtmans zu Signouw je
nach Beschaffenheit derselben sonst habenden Mittlen und
Persohn angelegt werden solle; doch also daß unverehlichte
dünge, minderjährige Persohnen hierunder nicht verstanden
Averdind.

Drittens, daß kein Usserér durch jemand anderes als die
Gemeind zu einem Einwohner oder Hindersäßen angenomen
werden — und ein Angenomener der Gemeind jährlich fünf
Pfundt Hindersäßgält ze entrichten schuldig sein. — Wann
aber ein Gemeinsgenoß ohne Begrüßung und Einwilligung
der Gemeind, einen äußeren zu einem Housmann oder
Hindersäßen hinein näme und der Ussere sich also unbefugt hinein

lassen Avurde, diser alsbald widerum weichen und doch
fünf Pfundt für das Hindersäßgält bezahlen, jener dann
ebenmäßig auch fünf Pfundt straaff zu unseren Handen
erlegen, und den so er ingenomen, alsobald wider ausschaffen,
die Gemeind auch die verfallenden Bußen oder Strafen
unserem Ambtsman zu Signouw anzugäben schuldig sein solle;
bei welchen ertheilten Freydieitspunkten Avir obgedachte Ge-
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D«o/be« ei«e«z, ««ciere« ais ei«em cAe«^ei«S«ett«SS6« iceimZZt-

Säve», e?- ««be es cia» Mv«r ci«reic, Keris««cii«««S cie«i
L««iZ!ei der (lerrreind rrnd rnnniekiieken derselben «//en/-
iie/te« ««erb«tte«^ nnd dsn Zäo/ce« ^«9 ««/ ei«e?^ eiMeiMise/ce«
X««/er «cier Däe/ie?c?tt««« c?e«'«rie/, der Meinnng, dnb soiekeu
I nkeirniseiren der Ang «n einenr Knnt «der KneKerr gngen den
Ksseren ^nsvärtsvcrknsndsn) innert g6sat«niäbiger ^sit «a-
geinssen ssin soiie, «KngeneKt dsr nassere dss ssibs erst nneb
der Asit dsr «nsbsn lagen nneb der VerKnndnng erirandiet
bntte, nnd dnnn derMnrge, s« ein KneKerr besteiren er-
sieben) viii, er seie gieieb ein Inbeiiniseber »der nnöerer
dnsseikig «n «e.r««r»e« seirnidig sein söiie.

^?/M ««ciere«, ci«^ ei« Wecier Uiieii- ecke?' 6eMei«SS««/Z,
?e««« er ««« cier e?6Mei«ci sie/z.6« ««ci ««/?er cierse!be« ei«e
?ei^i«,«c/ sie/z. «?c/iz.«tte?c «iii/, «c>r sec«em «b/riii, Wsg«ag)
«ei cier e?e«^ei«ci, «M« Dri«m«««i? ««s«meicie«, nnd nngsaekt
seines Weg«eiieKens die Dortsbesebvarden ertragen «ekelten
sebnidig sein, nnd nis van er n«ek (lnt in dsr (lenreind Knt,
nneir tlsvttknksit, van er nber Kein (lnt dnrin bnt, «ae/z Kr-
is««i««A ei«es ^'e«'äse«cie« i?erre« ^lmviM««« s« KS««««> ie
nneir iZeseKnttenKeit dsrssibsn s«nst linkenden Mittlen nnd
Dsrsolrn angelegt vsrdsn s«11e; d«eb als« dnb nnverekliekte
dringe, ininderzsirrige Ders«irnsn Kiernnder niekt verstanden
verdind.

Dritte««, ei«/? isei« Dssere'?' ci«re/i /e«c««ci ««cieres «is ciie

(iemei«ci Z« ei«e«z. Di«ze«ic.«er «cier Di«ciers«^e« nngenornen
verden — nnd ein ^.ngencrniener dsr Deineind iäkriiek /««/
D/?c«cii Di«ciers«i)c/äi/ «e entriektsn seknidig sein. — Wann
nksr ein Deineinsgen«ö «Kne Degrnbnng nnd Dinviiiignng
dsr (lsnrsind, einen aaberen «rr einein Klonsnrann «der Klirr
dersäben Kinein nänre nnd der Dssere sieb niso nnketugt Kin-
ein inssen vnrde, diser nisknid vidernin veieken nnd doek
tirnt Dtnndt tnr dns Dindersäbgait Ke^aKlen, iener dann
ekeninäbig aneii tirnt Dtnndt straatt «n nnseren Daaden er-
iegen, nnd den so er ingenonren, aisokaid vider nnssekatten,
die Denreind nneir die vertniienderr Drrben eder Ktrnten nn-
ssrenr ^inbtsrnan «n Kignonv an«ngäbsn sebnidig sein soiie;
bei veieben ertbeiiten DrevbeitspnnKten vir okgednekte (le-



— 306 —

meind Röthenbach zu handhaben gemeint sind, so lang es uns
gefallt und wir zu keiner abenderung Ursach haben werden.

In Kraft dises Briefs, den wir ihnen harumb verfertigen,
und mit unser Statt anhangendem Secretinsigel verwahret,
zustellen lassen ; beschächen den 15. Wintermonats der
16S0sten Jahrs."

(Die Schenk'sehe Kopie mit der Originalurkunde \-ergli-
chen: Röthenbach, den 4. Oktober 1912. Der Bearbeiter.)

Die widerharigen Ausburger.
Der hievor in extenso gebrachte Freiheitsbrief vom Jahre

1680 enthält in Punkt 2, Avie wir gesehen, die Bestimmung,
dass jeder ausserhalb der Gemeinde Röthenbach niedergelassene

Burger dieser Gemeinde einen gewissen Betrag an deren
Armenlasten und sonstige „Dorfbeschwarden" beisteuern
müsse. Die Höhe dieser Besteuerung der Ausburger sollte
sich nach der „Erkantnuss" des jeAveiligen Amtmanns zu Signau

richten.
Zähe hielten die Röthenbacher an dieser Bestimmung

fest, die ihnen die drückende Armenlast tragen helfen sollte.
Am 10. Dezember 1683 stellte der Landvogt von Signau, kraft
der ihm durch den „Freiheitsbrief" erteilten Befugnis, diese
Steuer fest auf 3 Kreuzer „von jedem 100 t? fruchtbaren
Mittlen".

Es scheint jedoch, dass die Böthenbaeher schon einige
Jahrzehnte nachher mit der Eintreibung dieser Steuer Mühe
hatten. Die Ausburger mochten es als eine Unbilligkeit
empfinden, dass sie an die Lasten einer Gemeinde beisteuern
sollten, in der sie nichts zu befehlen hatten. — Im Jahre 1732

ersuchten 2 Ausgeschossene der Kirchhöri Röthenbach, nämlich:

Ulrich Blaser, Obmann und Gerichtsäss im Fambach,
und Peter Moser, Venner zu Meyenried den damaligen Herrn
Landvogt Wagner auf Schloss Signau um Bestätigung der
„Erkantnuss A'om 10. Dezembris 1683" und um Aushändigung
eines bezüglichen „Spruchbriefes". Der Landvogt ersah aus
den Akten die Berechtigung des Begehrens und stellte ihnen
den gewünschten „Spruchbrief" unterm 2. August 1732 zu.
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ineind DütKenbueK «vi bundbuben gemeint sinci, so Iuug es nus
getnlit uuci vir «u Keiuer ukeudsruug Drsueb Kuben vsrdsn.

In Drutt ciises Liieis, cien vir iiiueu Kurnmb vsrtertigeu,
und mit unser 8tutt uukäugeudeiu 8seretiu«igsi vervubret,
«usteüeu iusseu; be«eküekeu cieu 15. ^Viutermeuut« cier
l686«teu dskr«."

(Die 8leKeuK'seKe Dopie iuit cier OrigiuulurKuude vergii-
ekeu: DötKeuKueK, cieu 4. Oktober 1912. Der LeurKeiter.)

vie willerKariKen ^usdurKer.
Der Kievor iu exteuso gekruekte DreiKeitsKriet vem duiire

1686 eutküit iu DuuKt 2, vie vir gesekeu, ciie Lestimmuiig,
dus« Wecier uusserkuik cier Demeiude DötirenbueK uiedergsius-
sene Lürgsr dieser Derueiude eiueu gevisseu Dstrug uu dereu
.Vrmeuiusteu uud ««listige „DortKesebvürdeu" beisteueru
luüsse. Die Klebe dieser Lesteueruug cier ^.u«burger seilte
sieir uueb der „DrKuutuuss" des ieveiiigeu ^mtmuuus «u 8ig-
uuu rieirteu.

^üke bieiteu die DstKeuKueKer uu dieser Destiiuinuug
lest, die ikueu die driiekeude ^.ruieuiust trugeu Ksltsu seilte.
^iu 16. De«eiuKer 1683 stellte der Duudvogt vuu Kignuu, Krutt
der ikiu durek deu „DreiKeitsKriet" erteilten Letuguis, diese
Kteuer test uut 3 Kreuzer „vou iedein 196 E truebtbureii
Nittieu".

Ds sebeiut iecioek, duss die DötKeuKueKer sekou einige
.lulii «ebute nuebiier init der Diutreibuug dieser Steuer Nübe
iiütteu. Die ^uskurger moekteu es nis eine DnKiiiigKeit eiu-
ptiucleii, dnss sie un die Dusteu eiuer (leureiude beisteueru
soilteu, iil der sie uiebts «u betebieu butteu. — Iru dubre 1732

ersuebteu 2 ^usgesekosseue clsr DireKböri DötKeuKueK, num-
iiek: Dir/e/i Diaser, OKmuuu uuci DsrieKtsüss iru DninKueii,
nnd Deter Hoser, Venner «u Neveuried den duiuuiigeu Dsrru
I>c/?/ci? »c/i IDac^/er ^e/i/ess K«««« uui Lsstütiguug der
„DrKuutuuss vom 16. De«embris 1683" uuci uiu ^usküudiguug
sinss bs«ügliebsu „Rpruebbrietes". Dsr Dnndvogt ersub uns
den ^Kten clie LereeKtignng de« DegeKrens uud stellte ikueu
cieu gevünsebten „KprueKKriet" uuteriu 2. August 1732 «u.
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Und Herr Niklaus Jenner, „des grossen Raths der
loblichen Statt Bern, derzitt Landvogt auf Signouw", erneuerte
Anno 1747 den von „Landvogt Wagner aufgestellten
Ausspruch in seinem völligen Inhalt" und bestätigte aufs neue,
„dass mit Anlag der Gemeindsgenossen, so ussert der Gemein
sich aufhalten, demenach verfahren werden soll.2)

Actum den 14. Mertz 1747."

Doch schon nach einem Jahre musste sich der gleiche
Landvogt Avieder mit der Sache beschäftigen. Diesmal
erschien Peter Rüegsegger, „der Lütenamht in der Niederey",
Aror ihm und „hinterbrachte" ihm, dass ungeachtet des Frei-
heitsbriefes vom Jahr 1680 und der darauf gegründeten
„Erkantnuss" vom 2. August 1732 die meisten Burger und
Angehörigen seiner Gemeinde, „so äussert der Gemein haushäblich
sich aufhalten", sich weigern, die festgesetzte Steuer zu
entrichten. Sonderheitlich sei dies mit den Gebrüdern Daniel und
Jakob Oppliger der Fall. Da diese 2 Sünder zu Steinen bei
Signau Avohnten, also im nächsten Bereiche des Schlossherrn,
so liess dieser die zwei Brüder vor sich kommen, um sie über
die Gründe ihrer SteuerverAveigerung zu verhören. Nachdem

er „den Oppligeren" den Inhalt des Freiheitsbriefes
kundgegeben, teilte er ihnen mit, „dass er es lediglich bei der
A^on Landvogt Wagner im Jahre 1732 darüber ausgefällten
Erkantnuss beAvenden lasse". Es habe demnach jeder
Gemeindeangehörige von Röthenbach, so äussert dieser Gemein
haushäblich Avohne, an die BeschAverdeii derselben, besonders
an die Armenlasten, von jedem 100 S seiner fruchtbaren Mittel,

sowohl in liegenden Gütern als in Gülten, alljährlich drey
Kreuzer zu entrichten. (Wir sehen, dass es sich also sowohl
um eine Grundsteuer Avie um eine Vermögenssteuer handelte.)

„Lütenamht" Rüegsegger Avünschte über diese neue
Bestätigung der alten Urkunde zu Handen seiner Gemeinde
etwas Schriftliches in die Hände zu erhalten. Diesem Wunsch
wurde entsprochen, indem Herr Landvogt Niklaus Jenner
dem Bittsteller diese „Schrift" unterm 25. Mey 1748 zustellte.

Die Chronik meldet nichts darüber, ob a^ou nun an die
Steuer von den Ausbürgern erhältlich Avar oder nicht. Doch

2) Original nicht mehr im Gemeinde-Archiv vorhanden.

— 307 —

Lnä //err A?^a«s ^e««er, „äes grossen Lutd« cler iod-
liederr Ktutt Lern, cler«itt Luucivogt unt Kignonv", ernenerte
^nno 1747 cien von „Luuävugt Wagner untgesteiiten ^.ns-
«nrned in »einein völligen Indult" nnä destütigte nnts nene,
„äuss init ^niag 6er Leineinäsgenosseii, »o nsssrt cier Lsnrein
»ielr autdniteii, cieinenaed vertadren verclen soll.-)

^etnrn cien 14. Neri« 1747."

Loed «edoii nueii einenr ludre nin«»te sieir cier gieiede
Lunävogt vieäer nrit cier Kuede dsseliüttigen. Lis»niui er-
»edien Lsisr DÄsSssA^sr, „cler Lritennirrdt in cier Liecierev",
vor inrn nnci „dinterdrnedte" idin, ciu»« nugeuedtet äe» Drei-
lreit«1rriet'e« vorn luirr 1680 nnä äer äururrt gegrürrcieten „Lr-
Kurrtnn»»" vorn 2. ^.ngnst 1732 äie rnei»ten Lnrger nnci ^.rrge-
Körigen »einer Lenreinäe, „sc, un»sert äer (leineirr iiurr»irüdiied
»ieir untdulten", sieir veigern, äie festgesetzte Ktener «rr ent-
riekten. KoncisrKeitiieK »ei ciie» nrit cien Ledrnciern Dc/tt/s/ «nci

O^/?//</er äer Luii. Lu ciie»e 2 Künäer «rr <Nsmsn dei
Kignnn vodnten, ui»« inr nüeirsten Lereieirs cie» Kedi«»»Kerrn,
»o iiess äieser äie «vei Lrnäer vor sieir Kninrnen, nnr sie iiirer
äie Lrnncie iiirer Ktenerverveigernng «n verirören. Lueir-
äein er „äen Orzviigeren" äen Indult cies Lreideitsdriete»
lcnnägegeden, teilte er iiinen nrit, „ciuss er es leciiglied dei äer
von Lunävogt Wugner inr .ludre 1732 äurndsr urrsgstülltsn
LrKuntnnss lisvsnäsn lusse". Ls dnde äernrrued zecier Le-
ineinäeungskörigs von LötKendned, so unssert äieser Leinern
dnusdüdiic'ir vodne, un ciie Lesedvercieu cisrseiden, desonäer»
un äie ^rnrenlusteii, von zeäein 100 K »einer trnedtdnren Nit-
tei, sovoiii in liegenäen slnterii ui» in (lniten, ail.iükrlieir cirev
Lren«er «n entriedten. (Wir seden, änss ss sied uiso »ovoirl
nnr eins Li nnästsnsr vie nrn eine Vermögensstener irurrcieite.)

„Lntenumdt" Liiegsegger vnnsedte nder äiese rrene Le-
stütignng cier uiten I^rKuncle «rr Lurräen «einer (Zenreinäe et-

vu» Kedrittl ielre» in äie Lüncle «n erduiten. Lie«enr Wrrnsed
vnrcie entsproeden, inciern Lerr Lunävogt LiKiuus .lenrier
ciein Littsteller- ciiese „Keirritt" nnterin 25. Nev 1748 «nstellte.

Lie OKroniK nreiäet niedt» äuriidsr, nd von nnn un äie
Ktener von äen ^nsdnrgern erdüitiied vur «äer niedt. Loed

^) Origimrl niekt mski- im (?smeimre-.Vi'cKiv^ v^orkänäsn.
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ist anzunehmen, dass nach so vielen deutlichen Willenskundgebungen

der Regierungsvertreter keine nutzlose Weigerung
mehr stattgefunden habe, soweit es wenigstens die erreichbaren

Steuerpflichtigen betraf. Mit dem Jahre 1798 hörte dann
wohl dieser Zustand auf. Allein die Armenlasten Avurden
dafür nur um so drückender, bis endlich der Schenk'sehe
Armengesetz-Entwurf gesetzliche Gültigkeit erhielt und den
Röthenbachern, wie dem gesamten Emmental, wesentliche
Entlastung brachte.

Röthenbach war übrigens nicht die einzige Gemeinde, die
einen solchen „Freiheitsbrief" besass, wie aus dem Wortlaut
hervorgeht: „wir genädig geruhen wollen, ihnen gleich
anderen benachbarten Gemeinden und Kirchhörinen auch
Avillfarth Avorden". Und eine „Rathserkantnuss" vom 30. Juni
1742 bemerkt über den „Inzug" folgendes (das Schreiben ist
an den „vesten, lieben und getröuwen Ambtman" von Signau
gerichtet). „Wan sie (die Röthenbacher) aber einen Hinder-
sässen anzunehmen willens, sollen sie Dich, den Ambtman,
umb dessen Bewilligung begrüssen. Du aber wirst ihnen
solches alsobald ohne Entgalt in disem Fall ertheilen und glich
wie in Ansähen der Armenanlagen die bekanten Ohrnungen
A'erhanden, kraft deren die Gemeinden solche von ihren
Burgeren erheben mögen, obwohlen selbige nitt hinder ihnen
sässhaft", d. h. nicht in der Gemeinde niedergelassen sind.

Dem letztgenannten Schriftstück entnehmen wir übrigens

noch, dass die Gemeinde Röthenbach im Jahre 1742 „in
Demuth nachwärben" liess, es möchte ihr gestattet werden,
in Erweiterung des Freiheitsbriefes von 1680, den „Inzug"
und das „Hindersäss Galt zu vermehren, wie auch der
Anlagen halben für die Armen Vorsechung zu thun". Der
bernische Rat liess dann „die Sachen durch unsere teütsche
Venner Camer undersuchen". Daraufhin hat sich der Rat „in
Genaden dahin geneigt", dass den Röthenbachern „vergönt
sein solle, künftighin anstatt 5 S drey Cronen Inzugsgält zu
bezühen. Die Lächenküjer, so nur im Winter allda sich
aufhalten, sollen aber darvon befreit sein". Das „Hindersässgält"
wurde auf 5 Pfund belassen wie in der Verordnung vom
Jahre 1680.
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ist annnnskmsn, ässs nnek so vielen äsntiieken WillensKnnä-
geKnngen äer Regiernngsvertreter Keine nnt^iose Weigerang
mekr stnttgetnnäen KnKe, soweit es wenigstens äie erreiek-
Kuren KtenerptiieKtigen Ketrnt. Nit äenr InKre 1798 Körte ännn
wokl äieser ^astanä nnt. siiein äie ^rrneninsten wnräen än-
tiir nnr nnr so ärnekenäer, Kis enäiiek äer KeKenK'seKe
^rmengeset«-Rntwnrt geset^iieke OnltigKeit erkieit nnä äen
RötKenKneKern, wie äein gesnnrten Rmmsntnl, wesentiieke
Rntlastaag KrneKte.

RötKenKaeK wnr nkrigens niekt äie einzige (ienreiuäe, äie
einen soieken „OreiKeitsKriet" Kesass, wie ans äenr Wortlaut
KsrvorgsKt: „wir gennäig gernken wollen, innen Aiei«/i
anckreM ve«a<7/i.b«rie?i e?eMe?«äe« «»ci X^ir<?»»öri«cz« nnek
wiiltnrtk woräen". Onä sine „RntKserKantnnss" vonr 39. Inui
1742 bemerkt iiksr äsn „In«ng" toigenäes (äas KeKreibsn ist
nn cien „vesten, iieken nnä getrönwen ^rnktinnn" von Fignnn
geriektet). „Wnn sie (äie RötKsnKaeKer) nker einen Oiaäer-
süssen nn«nneknren willens, sollen sie OieK, äen ^nrktrnnn,
renk äessen Lewiiiignng begrnsseu. Vn nker wirst iknen soi-
ekes nisokniä okne Ontgait in äisern Onii ertkeiien nnä giiek
wie in ^nsnken äer ^4rMe«a«iaSse« äie KeKnnten (DKrnnngen
verkanäen, Krntt äeren cke <?6Mei«cie« s«/o/?,e ve« i/ire« S«r-
Sersw er^eöe« M«S««, eb«.'««/«« se/bise «itt /i.i«kier i/^«e«
sä,?s^K/t", ä. K. niekt in äer Oemeinäe nieäergeinssen sinä.

Dern letztgenannten KeKrittstiieK sntnsknren wir äbri-
gens noek, änss äis Oemeincie RötKenKaeK im InKrs 1742 „in
ReniutK nnekwnrken" iisss, es möekts ikr gestattet weräen,
in Rrweiternng äes RreiKeitsKrietes von 1689, äen „In«ng"
nnä äas „Rinclersäss Oült «a vermekren, wis nnek äer ^n-
Ingen Kniken tiir äie Trinen VorseeKnng «n tknn". Oer Ker-
niseke Rnt liess ännn „äie Kselren änrek nnsere teiltseke
Vsnnsr (ünmer nnäersneken". RnrnutKin Knt sieK äer Rat „in
Oenuäen änkin geneigt", änss äen RötKenKneKern „vergont
sein solle, KlinttigKiv nnstntt 5 ÜZ cire?/ <?r««e« /«s«SSS«^ «n
behüben. Oie OneKenKilier, so nnr im Winter niiän sieK aat-
Kalten, sollen nder äarvon Ketreit sein". Ons „Oinciersässgäit"
wnräe aut 5 Rtnaä Kelassen wis in äer Verorännng vom
.InKre 1686.
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„üemeinde=Ordnung.
Wir Schultheiß und Rath der Statt Bern thun kund hie-

mith demenach unsere lieben und getrüwen Angehörigen der
Gemein Röthenbach in unserem Ambt Signouw uns nach-
Avärben lassen zu mehrerem Beibehalt erforderlichem Lieb
und Einigkeitt under sambtlichen Genieinsgenossen ouch
möglicher Abhebung allerhand Unordnungen, so bey ihren
Gemeinsversamblungen vorzugehen pflegen, uns bliben
möchte harwieder ihnen Insächen und Anornung zu thun und
nun die dahäro uns ingegäbene Actimbs zusambt dem
Befinden für gli mit Räthen, Deutschseckelmeister und
Vänner uns vortragen Avorden, daß daruf hin Avir hiemith
diesen unseren lieben und getröuwen Angehörigen ihr
Gewährung ihrer nicht unbilligen Bitt und damith alles in
gebührender Ohrnung hargehen thüe, ihrer künftig hin haltenden

Gemeinsversamblungen halber folgendes zu Vorschrift
und Befolgung aufgegäben haben wollen :

1. Soll ein Guth3) 4 Man in des Guths Kosten zu der
Gemein ohrnen und von solchen alwägen nur 2 an der Gemein
zu erschinen procentiert warden. Sollen auch auf dem
Guth nemen, welche sie wollen, ausgenomen unerliche
Persohnen und die so von der Gemein Stür entfallen, als Avelche

nicht admittiert sein sollen.
2. Soll derjänige, so zu der Gemein verordnet ist, Avan er

allwägen anhaltender Gemein nicht erscheinet, sondern ohne
habendte rächtmäßige Entschuldigung der Libsnoth oder
Herrendinst ausblibt, vilweniger jemanden an die Gemein
zu erschinen procentiert, das erstemahl ein, das andermahl
2 Pfundt Pfennig Büß bezahlen, welche Büß allwägen denen,
so zu der Gemein geohrnet sindt verbliben soll. Wan aber ein
solcher bis zum drittenmahl aushüben und ungehorsam sich
einstellen Avurde, soll danzumahl er jeAväsendem Ambtman
A'erleidet und sälbiger in Befugsame stehen, denselben je
nach Beschaffenheit mit Gefangenschaft oder aber mit sächs
Pfunden Büß belegen, von Avelchen 6 S 2 zu unseren Handen,

3) Die Gemeinde Röthenbach zählte 7 „Güter". 1. Röthenbach-, 2.

Fambach-, 3. Stauffen und Rüegsegg-, 4. Martinsegg-, 5. Riffersegg-, 6. Niederey-
und 7. Oberey-Gut.

21
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„üemeiincke-OrcknunK.
Wir KednitdeiiZ und Lutd cisr Ktutt Lsrn tdnu icnnü die-

mitii ciemenued uusere iiedeu nnci getrüveu ^.ugsdörigsic cisr
(iemeiu Rütdeubued iu uuserem ^mdt Kiguouv uus uucii-
vürdeu iusseu «u medrereiu Leideduit srtorcisriieiism Lisi)
unci LinigKsitt uucisr «niiilitiieiisli <4smsinsgsno»»sn oued
niügiic'der ^.ddeiinng uiieidunci ImorciuuuA'su, so dev iiirsu
(iemeiusvsi «umbiuuAeil v«r«ugedeu utieZsu, uus diideu
uivsiits durvieüer idueu lusüedeu uuci Vuoruuug «u tduli uuci

uuu ciis cindnrn nns iuKsZndsus ^etimbs «usnmdt cisrn Ls-
tiucieu Liir Zii mit Kütusu, OsutssirsssKsiiusistsr uuci
Vünnsr uus vortrugsu vurüeu, ciuiZ üurut din vir diemitii
clisssn uussrsu iiedeu uuci getrüuveu ^.ugedürigeu iur (ls-
vvüuruug' iiirsr uieiit uuiniiig'su Litt uuci üuniitd uiies iu gs-
büdreucier Onrnuug durgeden tdüe, iiirer Kiiuttig iiiu iiuiteu-
cieu (lemeiusversumdiuuAeu Kuider tuigeuüe» «u Vur»edritt
unci Letoiguug uritgegüdeu iiudeu voiieu:

I Koii eiu (4utd^) 4 Nuu iu cle» <4utd» Xosteu «u cier (4e-
meiu «iirueii uuci vou »öiedeu uivüKeu uur 2 nn cisr (iemeiu
«u erssiiinen proeeutiert vürcien. Koiieu uueii uut üeui
(iutd uerneu, veieiie sie vöiieu, uusgenomeu uueriieiie i?er-
soiiueu uuci üie so vou cier (ieiueiu Ktür euttudeu, uis veieiie
nieiit uüniittiert »ein soiisn.

2. Koii cisriüuiM) «« «u üsr (ieineiu vsrurüust i»t, vuu er
uiivügeu unduiteuüer (ieiueiu uieiit er»eiisiu«t, »ouüeru «üns
dudeuüte rnedtmüöige RutseiiuiüiguuK' üer Oidsuotd oüer
44erreuüiu»t uusdiidt, viiveuigei' ismuuüsu uu üis (lenieiu
«u erseiiiueu proeeutiert, üus srstemudi siu, üus uuciermudi
2 Ltuuüt ptsuuig LuiZ de«udieu, veieiie LuiZ uiivüKeu üeueu,
so «u üer (ierusiu geoiirust siuüt vsrdiidsu soii. Wuu uder eiu
»oieder dis «urn ürittsumudi unsdiideu nnü niiMdoisum «ied
einsteiien vürcle, «oii ciuu«uiuski er zevüseuüem ^ludtiuuu
verieiüet uuü «üidiger iu Letugsume «tedeii, üen«eideu ze
iiued iZesednttendeit init (l etuugeusedutt oüer uder mit sueds
Ltnnüen LuiZ deiegen, von veieden 6 K 2 «u nuserei, rlunüeu,

^) Die lZsmsinSs OötKsnbsOk ?äKIts 7 „Lüter". 1. kiotnendack-, 2. ?s,m-

ImeK-, 3. Ltaukksn unct Uüsgssgg-, 4, Närtinssgg-, ö. nikterssgg-, 6. IVis6srsv-
unä 7. OKsrsv-lZut,

2i
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zwey zu Handen unseres.Ambtmans zu Signouw, zwey aber
zu Gutem deren so der Gemeinhandlung beyr gewohnet,
bezogen und under solche vertheilt Averden möge.

3. Wan dan allen denen, so Tail, Stür und Bruch ausrichten,

erlaubt sein soll, an die haltende Gemein zu gehen, nicht
anders dan Unornung zu besorgen, als soll allein die Sorgung
der Gemeinsgeschäften, denen vierzächen zu der Gemein Ver-
ohrneten überlassen seyn, da entliehen auch avoII ein Jeder
ATon seynem Guth kan infitiert, als welche auch alle 2 Jahr
sollen abgeänderet Avärden; denen 14 Geohrneten wird ouch
nach Beschaffenheit der Geschäfte einem jewäsenden unser
Ambtsleütten auf Signouw sinen Rath ertheilen und hiemith
anrathen, Avas zu ihrem Nutzen und Heil dindlich sin mag.
Disen 14 soll nicht zustehen etwas, das wider unser Gesatz und
Ohrimng streitet, sie auch nur Gewalt haben über Sachen, die
under fünf und zAvantzig Cronen sindt. Wan es aber 25 Cronen

oder ein mehres, es seye in Ansähung Tällen, Gältauflei

hungen und anderes aufraffen würde, soll die Gemein all-
Avägen etliche Tag zuvor, da sie gehalten Avärden soll, verkündet

Avärden.

4. Soll keinem Bürger kein Heimetschin ertheilet Avärden,
derselbige seye ihme dan A^on einer Gemein erkent worden,
Avelcher Schein alhvägen von zweyen oder dreyen auf den
siben Güthern underschriben warden soll.

5. Soll keine Gemein gültig sein, die äußert gewohnten
Ohrten und gesetztem Tag gehalten wirdt.

(i. Wan aber Arme, die zwüschen denen gesetzten
Gemeinstagen aus Noth eine Stür oder Allmusen sich anmälden
Avurden, soll der Obman und der Kirchmeyer Gewalt haben,
Avas under einer Cronen (ist) zu entrichten, solches aber beyr

ersthaltender Gemein vorzubringen schuldig sein solle.

7. Wan aber der Eint oder Andere (sich) erfrächen
Avurde, in Geschäften, die Gemein ansächende, ohne eine

genügsame Proektur in ein Troll oder Proceß, wie auch
Bürgschaft und derglichen Sachen einzulassen, der soll als dan
allen dahärigen Schaden, so darus entstehen würde, ersetzen
und sälbiges der Gemein bim Avenigesten nicht Nachtiel seyn.
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«vev «n Dnndeu unseres.^.mbtmnus «n 8ign«uv, «vev «.der
«u Duteiu deren s« der Demeiubnudiuug bev gevobuet, be-

««Ken rrnd nnder söiebe vertbeilt verden möge.
3. Wnn dnn niien denen, so Lnii, 8tnr nnd LrüeK nnsriob-

ten, erinnbt sein seii, nn die Knitende Demein «u geben, niebt
nuders dnn Duoruuug «u besorgen, nis soii niiein die Lorgnng
der sZemeiusgeseKntteu, denen vier«nebeu «u der Oeinein Ver-
obrneten nberinssen sevn, dn entiieben nneb voii ein deder
von «evnein Dutb Knn iutitiert, nis veiebe nneb niie 2 dnbr
soiien nbgenuderet vnrden; denen 14 (ieobrneten vird oneb
nneb LeseKntteuKeit der Deseirntte einein ievnsenüeu nnser
^viubisieiitteu nnt 8ignonv sinen RntK ertbeiien nnd bieinitb
nnrntiien, vns «u ibrein Xut«eu nnd Reil dindiieb sin inng.
Disen 14 soii uieiit «ustebeu etvns, das vider nnser Desnt« nnd
OKrunug streitet, sie nueb uur Devnit bnben nber Kneiren, die
nnder Knut nnd «vnut«ig Oroueu siudt. Wnu es nber 25 iüro-
ueu oder eiu urebre», es seve iu ^usnbuug Lniieu, Rnitnut-
ieibuilgeu uud nuderes nutrntteu vürde, soii die Derueiu nii-
vngeu etiieke Dng «nvor, dn sie gebniten vnrden soii, verkiin-
det vnrden.

4. 8oii Keinem Lürger Keiu Deimetsebiu ertbeiiet vnrüen,
derseibige seve ibme ünu vou eiuer Demein erkeut vorüeu,
veieber Kebeiu niivngeu vou «veveu oüer üreveu nut üen
siben (iütkern uuüersedribeu vnrdeu soii.

5. 8oii Keiue Demeiu gültig sein, die nuöert gevobuteu
DKrteu uud geset«tem Lng gekuiteu virdt.

ö. Wn« nber ^rme, die «vüsekeu deueu gesetzten De-

nieiiistngeu nus RotK eiue 8tür «der ^.iimuseu sieK numnideu
vürden, soii üer Dbmnn nnd dsr RireKmever Devnit KnKeu,

vns uuder eiuer Orousu (ist) «u sutriebtsu, söieiies nber Kev

erstkniteuder Demeiu v«r«ubriugeu sebuidig seiu söiie.

7. Wnu nber der Riut oder Rudere (sieb) ertrnekeu
vürde, iu (iesekntten, die Demein nnsnekende, okne eine ge-
nugsnme LroeKtur iu eiu Lröii «der Lroeeb, vie nuek öürg-
seirntt uud dsrgiiekeu KneKeu eiu«uin88eu, der soii nis dnu
niieii dnknrigsu 8eKndeu, s« dnrns eutsteksu vürds, ersetzen
nud snibiges der Deiueiu Kim veuigesteu uiekt XneKtiei sevu.
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8. Diejänigen Burger, so sich ussert der Gemein aufhalten,

sollen längestes alle Jahr ihre Anlag ins Armenguth
selbsten eingäben oder der Gemein überschicken, ohne daß
eine Gemein deswegen Costen haben muß. Wan aber solches
underlassen Avurde, soll der jewäsende geohrnete Inzeücher
diser Anlag in der Sümigen Costen einziehen.

9. Entlichen Avan der Kirchmeier oder jemand anderes
etwas zahlen und ausrichten Avurde, das eine Gemein nicht
gutgeheißen hätte, sollen sie selbiges an ihnen sälbsten
haben, doch der Meynung, daß disen Punkten hievorigen 6ten
Punkten, so der Obman und Kirchmeyer, Avas under einer
Cronen an Stür oder Almosen ausrichten, nitt angehen soll.

10. Alles in dem heytren und deutlichen Vorbehalt, Avie

dise Gemeinsversamblungen zu Röthenbach lediglich zu
ihrem selbsteigenen Nutzen und Besten verwiliget worden,
nach Anwisung unserer Mandaten und Ornungeii, alle übrige
außerorderliche Versamblungen ihnen volends abgestreck
und die Gemein Röthenbach zu ihren Gemeinsversamblungen
Avillen pflichtig und schuldig sein solle, befor um deren
Haltung einen jeAväsenden Ambtman zu Signouw zu begrüßen
und ihme zu offenbahren, Avas daran verhandlet warden solle,
inmaßen nach erhaltener Bewilligung sie auch nitt befugt
sein sollen, was anderes daran zu tracktieren, als darinen sie
die Vergünstigung bekomen, zu Avelchem End dan ein jewä-
sender Weibel im Namen unseres Ambtmans auf Signouw
derselben bey zu wohnen haben Avirdt.

Uebrigens dan gägenwärtiges unser Einsächen und An-
ornung so lang gälten soll, als uns beliebig und zu widrigen
nicht Avirdt Anlaß gäben warden.

Zu Uhrkund dessen Gegenwärtiges mit unserem Statt
Sekret Insigel verwahret worden.

Ist so beschächen den 27. Januari 1739."

Bemerkungen.
Der „Freiheitsbrief" von 1680 behandelt die Gemeindebürger

von Röthenbach als „ehrsame und liebe Underthanen,
Avährenddem die „Gemeindeordnung" von 1739 dieselben als

„liebe und getrÜAve Angehörige" anredet. — Das Verhältnis
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8. Oieinuigsn Lnrgsr, so sied nsssrt der (lsmsin antdai-
ien, sollsn längsstss alls dadr idrs ^niag ins ^rmsngntd
ssidstsn eingäden udsr der (lemein iidsrsedi«K«n, odn« dnd
sin« (l«m«in d«sv«g«n Oostsn dnd«n mnd. Wsn udsr soleii««
nnderissssn viird«, soll cler z«väs«nd« ge«drn«ts ln««ii«d«r
diser ^niag in (ler Kiimigen (kosten einsieden.

9. Ontiieden van cler Oiredm«i«r oller z«mand andsrss
etvns «ndi«n nncl nnsriedten vnrcl«, clas «in« (lemein niedt
gntgödsiden dätt«, sö11«n si« s«1digss an inn«n snidst«n dn-
d«n, doed cl«r Nevnnng, dnd dis«n OnnKt«n lri«vorig«n 6t« ii
OnnKt«n, so cl«r Odmnn nnd I<iredm«v«r, vas nncl«r «in«r
('ron«n an 8tnr ocl«r ^iino»«n nnsriedten, nilt nng«d«n soll.

19. ^Viies in ci«nr devtren nncl d«iitiied«n V«rd«dnlt, vi«
dis« (1«ni«insv«rsnnidinng«u «n K«td«ndneii l«diglied «n
idrem seldsteigenen Oetzen nnci lZ«st«n verviiiget vorden,
nned ^nvisung nns«r«r Mandaten nncl Ornnngen, all« ädrig«
nnlZerorderlied« Versnmdinngen idnsn voisnds adg68trsei<
aacl cli« (lemein Ootdendaed «n idren (Fsmeinsversamdiangen
viii«n ptiiedtig nnci sednidig sein soii«, detor nni cl«r«n Rai
tnng «in«n ieväseucien ^mdtman «n Kignonv «n degrnden
nncl ikin« «n «ttendadrsn, vas claraa v«rlianciiet värden soll«,
inmadea naed «riiall«ner Leviiiigang si« aneli nitt dstiigt
ssin soiisn, vas anderes daran «u traektieren, ais cinriiieii »i«
dis Vsrgnnstignng dskomen, «n veiedem Ond dnn «in z'evä-
s«nd«r Weidei iin Onmen nns«r«s ^mdtmnns ank 8ignonv
d«rssil>«n dsv «n vodnsn dnden virdl.

Iledrigens dan gägenvnrtiges nnssr Oinsäedsii and ^Ns

ornnng so iang gälten soii, ais nns dslisdig nnd «n vicirigsn
iiic;dt virdt ^nind gäden värden.

/5n I^drKnnd dssssn Osgsnvärtigss init unserem 8t«tt
8eKret 1nsig«i vervadrst vorden.

Ist so dss«dä«d«n den 27. dnnnnri 1739."

KernerKunKen.
I)«r „Oreideitsdriet" von 1689 d«Knnd«1t dis (leineinde-

diirgsr von Oötdsndaed ais „edrsame nnd ii«d« k7«cisria««e?i,
vädrenddem ciis „(lemeindeordnnng" von 1739 disscddsn nls

„iisds nnd getriive ^d«c/e/tSr/c?e" anredet. — I>ns Verdältnis
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ZAvischen der Regierung und der Gemeinde Röthenbach
erscheint in beiden Aktenstücken als ein freundliches. Die
Obrigkeit ist bestrebt, der Armenlast nach Kräften zu
steuern, ohne zwar ihrerseits finanziell etwas zu deren
Hebung beizutragen. Sie hält auch darauf, dass Ordnung in der
Gemeinde herrsche. Allein unter dem Deckmantel väterlicher
Fürsorge lässt sie jede Gemeindeverhandlung im Namen des

allmächtigen „Amtmanns zu Signau" durch den „Weibel"
überwachen. Dem „Amtmann" müssen auch alle Traktanden

vorher unterbreitet werden, und nichts darf ohne seine

Bewilligung zur Behandlung kommen. „Obmann" uud
„Kirchmeyer" haben recht geringe Kompetenzen, und die
Autonomie der Gemeinde ist nur eine scheinbare. Nach
Belieben kann der Rat der Stadt Bern die „Vergünstigung"
übrigens jederzeit aufheben. Alles in allem: Bern verstand zu
herrschen!

Literaturbericht.

<?».

en vor einem Jahre unter dem Titel
„Von unsern Vätern" erschienenen
Bruchstücken aus schweizerischen
Selbstbiographien hat 0 v. Greyerz ')
eine Fortsetzung folgen lassen. ¦ Am
stärksten vertreten unter den neuen
Abschnitten sind das 16. und das
19. Jahrhundert. Beim Lesen einiger

Biographien des ersten Bandes hätte man gerne mehr gehabt,
als Avas der beschränkte Raum zu bieten erlaubte. Deshalb
Averden im zAveiten Bande auch zwei Beschreibungen
fortgesetzt, diejenigen von Hans Stockar und Ulr. Bräker. Und
im Zusammenhang mit Felix Platters Erzählung steht die
seines Vaters Thomas, dessen Darstellung dei' Kappelerkriege

besondere Erwähnung verdient.

1) 0. von G r e y e r z. Von unsern Vätern. Bruchstücke aus
schweizerischen Selbstbiographien vom 15.—19. Jahrhundert. Bern. A. Francke.
Geb. Fr. 4.—.
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«viseiren cier Legiernng nud der Denreiude LütKeubaeK er-
«eireiut in beiden ^KteustüeKeu ai« ein treuudiiekes. Die
OöriA^eir ist bestreb/., cier ^,^,»ewkast «aeb ^rä/te« s«
ste/ce/-«, ebne s/ear ibrerseits /i«««siell etwas s« ciere« De-
bn,/.</ beiZ/ctraae«. 8ie Käit anek darant', da«« Ordnnng in der
Derneinde KerrseKe. siiein uater dem DeeKmautel väterlieker
Dür.serge tässt sie ^'eäe 66Mei««kever^«ttckk««A im A^ame« cies

attmaebtic/ett „^mtmantts s« Katta«" ciureb ciett „lLeibei"
äbe/ceaebe«. Dem „^lmtMantt" mÄssen aueb, atte ?ratcta«-
ciett «c/rber unterbreitet wereie«, nnd niebts ciar/ eb«e sei«e
Dca/t/ic//cttc/ Deba/cciittttc/ /,//„, /,/< „. „OKmsirn" nnd
„DircKmever" liakeu recdrt geringe Dompeteu^eu, nnd ciie

^«ttttt««cie cier OeMeittcie /st rncr eine sebe/ttbare. Xaelr De-
iieiien Kaan cier Dat der 8tndt Dern die „Vergünstigung"
üinigeu« ieder/eit sutlreken. ^lie« iu allem: Der« «ersta«ci
be//sebe«/

I^iterÄtiirdsrioKt.

eu vc>r eiueiu dslrre uuter ciem litei
„Veu uu«eru Vätern" ersekieueueu
Lrueli«tüc'Kerr aa« «cdrvei«eri«ekeu
8eiKstKiegrsrririeu iurt ll v. Drever« '

eine Dortset«uug telgeu lssseu. - ^nr
«tärk«teu vertreteu uuter- deu ueueu
^bsekuitteu «ind da« 16. nnd da«
19. dalrrirnndert. Deim Desen einiger

Liegrspiiien de« er«ten Landes Kstte man gerne rusirr geknirt,
al« vs« der i,e«elrränkte Daum «n Kieteu eriaukte. DesKslir
verdeu im «veiten Laude aueir «vei LeseirreiKuugeu tort-
gesetzt, diezeuigeu veu Daus KteeKsr rrnd Dir-. Linker. Dnd
inr AuSÄiumeuKsug mit Deiix Listter« Dr«sKiurrg «teirt die
«eiues Vsters Llrcnnss, dessen Darsteiirrng der Dappeler-
Kriege i>e«endere Drvalrnnng verdient.

^) 0, von ürever?. Von unssrn Vätern. UruenstüeKe s,us senvvei-

?erisenen 8eIbstbiogrs.pKisn vorn 15.—19, isKrliunSsrt. gern. ^. LraneKe,
tteK. ?r. 4.—.
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